
Tamara Stefanovich mit neuen
und  alten  Musikminiaturen
beim Klavier-Festival Ruhr
geschrieben von Martin Schrahn | 13. Mai 2013

Pianistin  Tamara
Stevanovich,  regelmäßiger
Gast  beim  Klavier-Festival
Ruhr.  Foto:  Frank-Alexander
Rümmele

25  Klavierminiaturen  in  einem  Konzert,  25  musikalische
Petitessen  aus  vier  Jahrhunderten,  mit  Kompositionen  von
Domenico Scarlatti bis hin zu Thomas Larcher.

Scheinbar  ist  alles  bunt  gemischt,  genau  besehen  aber
sinnfällig verquickt, ein munteres, spannendes Exerzitium von
75 Minuten Länge, ohne Pause.

Solcherart  Konzeptkunst  mag  den  Verdacht  schüren,
intellektuell  überzuquellen.  Doch  wenn  die  jugoslawische
Pianistin  Tamara  Stefanovich  sich  der  Sache  annimmt,
einerseits  mit  konzentriert  kontrolliertem,  analytischem
Zugriff, zum anderen nicht ohne Emotion, wird daraus eine
runde Sache. Mit Aha-Effekten fürs hochaufmerksame Publikum.
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Seht her, die Moderne, sie ist nicht vom Himmel gefallen,
sondern hat ihre historischen, ästhetischen Bezugspunkte.

Stefanovich  ist  nicht  zuletzt  ein  Ziehkind  des  Klavier-
Festivals Ruhr, bei dem sie seit 2004 regelmäßig auftritt, und
dem sie eben zum 25jährigen Jubiläum dieses außergewöhnliche
Konzert geschenkt hat. Sie kredenzt uns in Wattenscheid sowohl
Barockes wie auch Werke der Romantik, der klassischen Moderne
wie  vier  Uraufführungen  –  diese  geschrieben  wiederum  zum
runden Geburtstag der Pianistin.

Ein  Abend  mit  melancholischer,  aufbrausender,  verspielter,
sentimentaler,  quicklebendiger  wie  attackierender  Musik.
Klangvolle Episoden, die mitunter wie aus eines Komponisten
Baukasten  wirken.  Wild  Dramatisches  im  Wechsel  mit
zauberhaften Ruhepunkten. Pianistin und Publikum forschend und
hörend im Steinbruch der Tonmassen. Ein Genuss für jeden, der
neugierig ist.

Neugierig etwa auf den englischen Komponisten John Woolrich,
der Stefanovich eine Etüde gewidmet hat. Basierend auf nur
einem  Ton,  der  an  Gewicht  gewinnt,  umspielt  wird,  sich
auswächst in wild dissonante Akkorde, sich mit ein bisschen
Jazzidiomatik  umgibt,  um  am  Ende  zart  und  ruhevoll
dahinzugleiten. Und wenn sich daran György Ligetis 7. „Musica
ricercata“  anschließt,  ganz  gemächlich,  romantisch  gefärbt,
diese wiederum in Verbindung gebracht wird mit Chopin und
Skrjabin, dann hören wir, wie die Jüngeren von den Altvorderen
zehren.
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Komponist  Vassos  Nicolaou.
Foto: Klavier-Festival Ruhr

Seinen  Beitrag  zur  Gattung  Etüde  hat  der  Grieche  Vassos
Nicolaou ebenfalls der Pianistin zugeeignet, gleich drei an
der  Zahl.  Hochvirtuos  ist  diese  Musik,  mit  überraschenden
Wendungen und Beschleunigungen, voller Kniffe und Tücken also.

Der Kontrast zu solcher Attacke kann kaum größer sein, wenn im
Anschluss ein Walzer Ligetis gewissermaßen in sich kreiselt,
melancholisch  (mit  Bartók  im  Rücken)  das  alte  Österreich-
Ungarn  aufblühen  lässt,  immer  durchzogen  vom
Dreivierteltaktbrodeln wie in Ravels Endzeitstück „La Valse“.

Dritter im Bunde der Neuschöpfer und Stefanovich-Gratulanten
ist  der  Franzose  Franck  Amsallem,  der  eine  grüblerische
Improvisation  schuf  („Brooding“).  Ein  gewichtiges,  dunkles
musikalisches  Schreiten  mit  zunehmendem  Erregungsgrad  –
bedrohliche  Bassfiguren  treffen  auf  klirrende
Diskantschläge.  Schließlich  York  Höller,  der  sein  Opus
kurzerhand  „Für  Tamara“  nennt.  Getragen  von  archaischen
Akkorden, verdichtet sich die Materie immer mehr zu einem
kraftvollen Fließen – damit unmittelbar hinlenkend auf das
letzte Stück des Abends, Olivier Messiaens „Insel des Feuers“.

Komponist York Höller. Foto:
Mark Wohlrab

All  dies  interpretiert  Stefanovich  präzis,  ohne  einem
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analytischen Buchstabieren zu verfallen. Dass sie dabei in der
Lage ist, stilsicher zwischen den Jahrhunderten zu wandeln,
darf getrost als bravourös bezeichnet werden. Virtuose Manier
kennt  die  Künstlerin  im  übrigen  nicht.  Nur  Empathie,
technisches Können und ein Gespür fürs jeweilige Kolorit. Mit
einem Programm, das dem Klavier-Festival Ruhr gut zu Gesicht
steht – abseits des allgefälligen Repertoires.

Tamara Stevanovich ist am 5. Juni (20 Uhr) erneut Gast des
Klavier-Festivals.  Mit  dem  Bariton  Matthias  Goerne
interpretiert  sie  u.a.  Lieder  von  Brahms,  Alban  Berg  und
Schostakowitsch – im Düsseldorfer Museum Kunstpalast, Robert-
Schumann-Saal.

Info: www.klavierfestival.de
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